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„Du bift wo1)1 oerriidt geworben, Suguft!" Ifang bte
geneigte Sntwort, „wo um ficimmelswilten totlljt bu bemt
eine S3oljnung bernefjmen, bie nocf) bagu billiger ift?"

„Das Biabe id) mir alles reiflicfj überlegt, wäbrettb
bu fcfeliefft, bu weifet, id) pflege nidjt oorber über eine Sadje
311 reben, als bis id) mir fefbft barüber tiar bin! hinter
ÎBeittljagen, int £äusd)ett meiner Sdjwefter, wäre fdjon nod)
Slafe, fo nief wir gwei braudjen, unb oielleidjt wäre bort
auf bern fianbe aud) mehr Arbeit für mid>, als Liier bei
beu Stäbtern, weldje bie fd)iled)teu Sdjube taufen, bie faurrt
bas Sefoljlen einmal roert fiitb — trauriger um ben Ser=

bienft tann es taum ftefeen als bier, unb bort ift bas fieben
billiger. 3d) wiifete freilich ttod) einen Ausweg, ber aller
Sot mit einem fötal ein ©nbe machen würbe aber ..er
ftodte —

„Steife fdfon, 3tlter, wo bu bmgielft, aber bas fage id),

Suguft; fo lange id) aud) nur erneu Singer rühren tann,
gefd)iel)t bas nicht! Sine $reube mufe man bem 9Jlenfdjen
laffen, bainit er aud) weife, wofür er fein ganges fiebert
gefpart, gearbeitet, nein, gefdjuftet bat! Steine Steube ift
nun einmal bas ftlaoier, unb baoott trenne id) m id) nimmer*
ntebr!"

©in weidjer Sdjimmët flog babei über bas alte ©e*
fid)t, eine ©rinnerung, bie es gleidjfarn oergotbete, bafe bie
©reifin bübfd), febr bübfdji einft gewefen fein mufete, bas
tonnte man beutlidj bemerten. ©in ©chatten flog fidjtbar
über bes Sîattnes ©eficbt, als fie nun in ©rinnerung oer=

fuftten fragte:
„Steifet bu nod), Slter, wie bamals unfer ©uftao feiig

war, als bas ftlaoier ins Saus tarn? Stie ein ftinb tangte
ber grofee 3mtge int Saus herum: 9tun tann id) bafeeim
üben, ficber werbe ich jefet rafd»er oorwärts tornmen, unb
bas alles baute id) ©udj,. 3b'r ©uten!"

„Ob id) bas ttod) weife? So etwas uergifet fid) nidjt
fo leidjt. 9tttd) nicht, wie lange ttttb wie fdjwer wir
barait abgablen ntufeteit! Steifet bu es nod), itatbrine, wie
ber 93ub bantals fagte: ,2Benn id) erft fiebrer bin, bann
iniifet 3br guten SIten es fein haben bei mir'. Unb was
ift nun bamit geworben? fage felbft."

Die alte Srau fdjaute ein wenig unter fid), unb ein
perlegenes 9täufpern Hang 00m Senfter ber. „Sdjon wafer,
Suguft, aber er bat's bod) ernftlicfe gewollt, ber ©uftao,
bas tannft bu mir glauben, id) weife es ficber. 9tur bie
Serfeältniffe finb fdjutb baran, bafe es nicht fein tonnte,
fottft tnüfeten wir uns beute bie Äöpfe nicht gerbredjen, wo
wir für unfere alten Dage bas Srot benahmen."

„So, fo, bie Serfeältniffe, meinft bu? Sm, baran
waren woljl aud) bie Serbättniffe fd)ulb, bafe ©uftao fid)
eine Sfrau wählte, bie fid) ber armen, alten ©Itern fdjäntt?
Sag einmal eferlidj, ftatljrine, wie oft bat fid) ber 3unge
bei uns blidett laffen, in ben brei 3abren, feit er oerfeeiratet
ift? Sinb es nicht taunt brei 93tal? Unb wenn er fdjon
tant, bann war's jebesmal, als ob er bas lieber hätte,
immer bie felbe 9tusrebe: „3d) barf mid)' nicht aufhalten,
meine 3eit ift ungemein ausgefüllt, 3fer begreift, nidjt
wahr ©i, freilich baten wir begriffen, nur gu gut
ich sunt miitbeften! Du weifet ilatferine, bafe id) tein
9Kantt oon oieien Störten bin, aber web tut es bod),
wenn man erleben mufe, bafe fein eittgiges ftinb fid)
oon einem abwenbet, nur weil man arm ift. ©twas
anbers tann man mir bod) wobt nicht oorwerfen, ober?
Stie bentft bu barüber?"

*
©reifin war förmlid) errötet oor Sdjam. „Stie

tannjt bu nur fo etwas glauben, ber 3unge fo fdjledjt, unb
betner — unfer fcbämen! Stan mertt, wie bie Sor=

gen btd) bitter machen, unb ungerecht, als ob ber ©uftao
bafür oerantwortlid) bu machen wäre, wenn feine jjfrau
unrecht Ijanbelt. 3)afiiï fctmt er bocf) nichts, bas glaubft
bu bod) auch'?"

„Siefeft bu, Site, wir haben fo lange im ^rieben go*
lebt, wir wollen uns nid)t ftreiten um Dinge, bie iebes oon

uns burch eine anbere 93rilte anfieljt. Did) bat all bas
Sdjwere, was uns bas fiebett brachte, bitter gemadjt, aber
eine weidje Stelle baft bu behalten in beinern Sergen,
bie für bein ftittb, beinen ©nftäole..., besfealb willft bu
aud) nicht in ben ©ertauf bes LUaoiers willigen..., ob,
ich tenne bid), in beinern Staline gebft bu fo weit, gü glatt*
beu, wenn einmal bas nid)t mehr bei uns ftel)t, werbe beim

Sub überhaupt nicht mehr bei uns erfd)einen, weil er ia
bod) nid)t mehr fpielen tonne, bei uns! Döridjtes Stutter*
ber3, bas nidjt feLjert will! "

Sdjulbbewufet hielt bie ©reifin abermals ben itopf
gefentt. „Du gebft entfdjieben gu weit, Sater! 3d) will
bir jefet ehrlich gefteben, weshalb id) gar fo febr an bem
3nftrument bange; 3um erften bebeutet es mir beinahe ein
Stiid 001t ©uftao —• bentft bu noch all ber fdjönen Sbenbe,
wo er bern itlaoier fold) berrlid)e-Däne entlodte, unb wir
Sanb in Sanb fifeen, unb laufdjen Surften,.., ja bamals
war es noch unfer 3unge! Unb bann ift ba nod) ein am
berer ©runb...," fie ftodte perlegen, „bu tennft inid) ja,
Stann, ftol3 bin idj fdjon immer gewefen, mein fiebtag
90töglidj, bafe es bumm ift, aber id) fage mir, folange wir
bas ftlaoier behalten, mufe er bod) glauben, es gebe uns
gut, haben unfer Sustommen, fonft hätten wir es fidjer
fdjott oertauft."

Der alte Sdjufter nidte befriebigt; „biefett lefeten ©unît
laffe id) gelten, grau, ba empfinbe id) genau wie bu, wenn
er fiel) mit feinem Sergen fo gang oon uns losgelöft bat.
täme ich mir oor wie ber elenbefte Settler oon ber Strafee,
wollte ich ©uftao ©elegenbeit geben, uns, wie er's nennen
würbe, ©Utes gu tun. ©s ift mir förmlid) eine Serubigung,
bafe er auf biefe 9lrt niemals auf ben ©ebanten tornrnt,
toir leiben 9tot. Drum mag bas Ltlaoier ruhig ftefeen bleiben.

©s war wenige S3ocfeen fpäter. 3n bem tieinen Säus=
d)en, biefet an ber fianbftrafee oon SSeinbagen, war bas
alte ©bepaar feit turgent erft eingegogen. fyür bie beiben
bebürftigen SIten war oon ber Sdjwefter ein Sintcrftübdjen
leer gemacht worben. ©in früheres ©erätetämmerdjen, feit=
wärts angebaut, war notbiirftig gu einer Ltüdje umgefdjaffen
worben. Dort häuften fie nun. Durdj bas ^enfter blidte
ber alte Sirnbaum. Der mochte fid) wohl wunbern über
ben fdjwargen, mächtigen ftaftert, ber in bem Stühren ben
meiften ©lafe beanfpruefete, unb fo gar nicfjt paffen wollte,
gu allem übrigen, was bort ftanb.

©ang, gang oerftoblen ftrid) mandjmal bie rungelige.
fdjmale ffireifenbanb bes alten 9Kiitterd)ens barüber bin.
unb babei gefdjaf) es nicht feiten, bafe nachher auf bem
blanïctt Solge ein Dropfen glängte, ben fie forgfam weg=
wifdjte, bamit ihn nur ja niemanb febe.

Slterbings fanb Sater ©ebbarbt hier noch mehr Ur»
fadje gum feufgen, bie ftunben wollten fid) nicht einftellen,
trofebem feine Schwefter fid) reblicb bemühte, ihm foldje
gu oerfdjaffett, inbetn fie überall betannt gab, ber Schufter
©ebbarbt oerftebe feine Sache famos. 2ßar fie wieber aus
Sörweite, bantt fagten bie Säuern unter fidj: was oer=
ftebt fo einer, ber fein fiebtag unter Stäbtern gelebt bat.
001t bem, wie ber Sauer feine Schuhe gearbeitet haben
möchte? Das ift nichts für uns.

Seltfam war, wie Stutter ©ebbarbt gufantmenfiel, feit
fie hier braufeen wohnten, als wäre fie um einen halben
itopf Heiner geworben. Sie war aud) nidjt mehr fo refolut
unb energifd), wie man's an ihr gewohnt gewefen. ©s
tonnte jefet öfters oortominen, bafe fie ihrem alten ©efährten
über ben filbernen Scheitet ftrid), felbftoergeffen, aber bod)
gärtlid) gefdjab's, unb ber Site hielt gang ftill unb rührte
fid) nidjt. (Schlufe folgt.)

—

£al)me Hoffnungen nnb îjalbe 5lnôfid)ten.
SHem Wttfdjein ,nad) werben bie fiaufanner Serbanb»

hingen gur ©rlebigung bes Orientbanbels früher beginnen
als bie neue Separationstonfereng. Die Diirten haben ihre
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„Du bist wohl verrückt geworden, August!" klang die
gereizte Antwort, „wo um Himmelswillen willst du denn
eine Wohnung hernehmen, die noch dazu billiger ist?"

„Das habe ich mir alles reiflich überlegt, während
du schliefst, du weiht, ich pflege nicht vorher über eine Sache
zu reden, als bis ich mir selbst darüber klar bin! Hinter
Weinhagen, im Häuschen meiner Schwester, wäre schon noch

Platz, so viel mir zwei brauchen, und vielleicht wäre dort
auf dem Lande auch mehr Arbeit für mich, als hier bei
den Städtern, welche die schlechten Schuhe kaufen, die kaum
das Besohlen einmal wert sind — trauriger um den Ver-
dienst kann es kaum stehen als hier, und dort ist das Leben

billiger. Ich wlltzte freilich noch einen Ausweg, der aller
Not mit einem Mal ein Ende machen würde aber ..." er
stockte —

„Weih schon, Alter, wo du hinzielst, aber das sage ich.

August, so lange ich auch nur einen Finger rühren kann,
geschieht das nicht! Eine Freude muh man dem Menschen
lassen, damit er auch weih, wofür er sein ganzes Leben
gespart, gearbeitet, nein, geschuftet hat! Meine Freude ist

nun einmal das Klavier, und davon trenne ich mich nimmer-
mehr!"

Ein weicher Schinnner flog dabei über das alte Ge-
ficht, eine Erinnerung, die es gleichsam vergoldete, dah die
Greisin hübsch, sehr hübsch einst gewesen sein muhte, das
konnte man deutlich bemerken. Ein Schatten flog sichtbar
über des Mannes Gesicht, als sie nun in Erinnerung ver-
sunken fragte: f.

„Weiht du noch, Alter, wie damals unser Gustav selig

war, als das Klavier ins Haus kam? Wie ein Kind tanzte
der grohe Junge im Haus herum: Nun kann ich daheim
üben, sicher werde ich jetzt rascher vorwärts kommen, und
das alles danke ich Euch,. Ihr Guten!"

„Ob ich das noch weih? So etwas vergiht sich nicht
so leicht. Auch nicht, wie lange und wie schwer wir
daran abzahlen muhten! Weiht du es noch, Kathrine, wie
der Bub damals sagte: .Wenn ich erst Lehrer bin, dann
müht Ihr guten Alten es fein haben bei mir'. Und was
ist nun damit geworden? sage selbst."

Die alte Frau schaute ein wenig unter sich, und ein
verlegenes Räuspern klang vom Fenster her. „Schon wahr,
August, aber er hat's doch ernstlich gewollt, der Gustav,
das kannst du mir glauben, ich weih es sicher. Nur die
Verhältnisse sind schuld daran, dah es nicht sein konnte,
sonst mühten wir uns heute die Köpfe nicht gerbrechen, wo
wir für unsere alten Tage das Brot hernehmen."

„So, so, die Verhältnisse, meinst du? Hm. daran
waren wohl auch die Verhältnisse schuld, dah Gustav sich

eine Frau wählte, die sich der armen, alten Eltern schämt?
Sag einmal ehrlich, Kathrine. wie oft hat sich der Junge
bei uns blicken lassen, in den drei Jahren, seit er verheiratet
ist? Sind es nicht kaum drei Mal? Und wenn er schon

kam, dann war's jedesmal, als ob er das Fieber hätte,
immer die selbe Ausrede: „Ich darf mich nicht aufhalten,
meine Zeit ist ungemein ausgefüllt, Ihr begreift, nicht
wahr Ei, freilich haben wir begriffen, nur zu gut
ich zum mindesten! Du weiht Kathrine, dah ich kein
Mann von vielen Worten bin, aber weh tut es doch,
wenn man erleben muh, dah sein einziges Kind sich

von einem abwendet, nur weil man arm ist. Etwas
anders kann man mir doch wohl nicht vorwerfen, oder?
Wie denkst du darüber?"

Greisin war förmlich errötet vor Scham. „Wie
kannst du nur so etwas glauben, der Junge so schlecht, und
sich demer ^ unser schämen! Man merkt, wie die Sor-
gen dich bitter machen, und ungerecht, als ob der Gustav
dafür verantwortlich zu machen wäre, wenn seine Frau
unrecht handelt. Dafür kann er doch nichts, das glaubst
du doch auch?"

„Siehst du, Alte, wir haben so lange im Frieden go-
lebt, wir wollen uns nicht streiten um Dinge, die jedes von

uns durch eine andere Brille ansieht. Dich hat all das
Schwere, was uns das Leben brachte, bitter gemacht, aber
eine weiche Stelle hast du behalten in deinem Herzen,
die für dein Kind, deinen Gustävle..., deshalb willst du
auch nicht in den Verkauf des Klaviers willigen..., oh,
ich kenne dich, in deinem Wahne gehst du so weit, zu glau-
ben, wenn einmal das nicht mehr bei uns steht, werde dem
Bub überhaupt nicht mehr bei uns erscheinen, weil er ja
doch nicht mehr spielen könne, bei uns! Törichtes Mutter-
herz, das nicht sehen will! "

Schuldbewuht hielt die Greisin abermals den Kopf
gesenkt. „Du gehst entschieden zu weit, Vater! Ich will
dir jetzt ehrlich gestehen, weshalb ich gar so sehr an dem
Instrument hange: zum ersten bedeutet es.mir beinahe ein
Stück von Gustav — denkst du noch all der schöuen Abende,
wo er dem Klavier solch herrliche Töne entlockte, und wir
Hand in Hand sitzen, und lauschen durften..., ja damals
war es noch unser Junge! Und dann ist da noch ein an-
derer Grund...," sie stockte verlegen, „du kennst mich ja,
Mann, stolz bin ich schon immer gewesen, mein Lebtag!
Möglich, daß es dumm ist, aber ich sage mir, solange wir
das Klavier behalten, mutz er doch glauben, es gehe uns
gut, haben unser Auskommen, sonst hätten wir es sicher

schon verkauft."
Der alte Schuster nickte befriedigt: „diesen letzten Punkt

lasse ich gelten, Frau, da empfinde ich genau wie du, wenn
er sich mit seinem Herzen so ganz von uns losgelöst hat.
käme ich mir vor wie der elendeste Bettler von der Straße,
wollte ich Gustav Gelegenheit geben, uns, wie er's nennen
würde, Gutes zu tun. Es ist mir förmlich eine Beruhigung,
datz er auf diese Art niemals auf den Gedanken kommt,
mir leiden Not. Drum mag das Klavier ruhig stehen bleiben.

Es war wenige Wochen später. In dem kleinen Häus-
chen, dicht an der Landstraße von Weinhagen, war das
alte Ehepaar seit kurzem erst eingezogen. Für die beiden
bedürftigen Alten war von der Schwester ein Hinterstübchen
leer gemacht worden. Ein früheres Gerätekämmerchen, seit-
wärts angebaut, war notdürftig zu einer Küche umgeschaffen
worden. Dort hausten sie nun. Durch das Fenster blickte
der alte Birnbaum. Der mochte sich wohl wundern über
den schwarzen, mächtigen Kasten, der in dem Stübchen den
meisten Platz beanspruchte, und so gar nicht passen wollte,
zu allem übrigen, was dort stand.

Ganz, ganz verstohlen strich manchmal die runzelige,
schmale Ereisenhand des alten Mütterchens darüber hin,
und dabei geschah es nicht selten, dah nachher auf dem
blanken Holze ein Tropfen glänzte, den sie sorgsam weg-
wischte, damit ihn nur ja niemand sehe.

Allerdings fand Vater Gebhardt hier noch mehr Ur-
sache zum seufzen, die Kunden wollten sich nicht einstellen,
trotzdem seine Schwester sich redlich bemühte, ihm solche

zu verschaffen, indem sie überall bekannt gab. der Schuster
Gebhardt verstehe seine Sache famos. War sie wieder aus
Hörweite, dann sagten die Bauern unter sich: was ver-
steht so einer, der sein Lebtag unter Städtern gelebt hat,
von dem, wie der Bauer seine Schuhe gearbeitet haben
möchte? Das ist nichts für uns.

Seltsam war, wie Mutter Gebhardt zusammenfiel, seil
sie hier draußen wohnten, als wäre sie um einen halben
Kopf kleiner geworden. Sie war auch nicht mehr so resolut
und energisch, wie man's an ihr gewohnt gewesen. Es
konnte jetzt öfters vorkommen, datz sie ihrem alten Gefährten
über den silbernen Scheitel strich, selbstvergessen, aber doch
zärtlich geschah's, und der Alte hielt ganz still und rührte
sich nicht. (Schluß folgt.)
»»» »»» —

Lahme Hoffnungen und halbe Aussichten.
Allem Anschein nach werden die Lausanner VerHand-

lungen zur Erledigung des Orienthandels früher beginnen
als die neue Neparationskonferenz. D,e Türken haben ihre
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©inwilligung gegeben, am 23. ©prit in Saufanne gu fein,
bie gleichen Delegierten wie bas erfte ©tal ioiien fpreäjen,
gwei ganatifer ausgenommen, unb bie oerföhnlicbe lebte
türtifche ©ote läht ertennen, bah bie ©nglänber in ber Dal
weiter gurüdgetrebft iinb, als bie extrem benïenben ©an»
tiirten erhofften, fo toeit nämlich, bah bie ©littelparteien
in ©ngora Hoffnung haben, Oberwaffer über bie ©rtre»
miften gu triegen. SBürbe fid) in granireich eine ©egierung
ber ©tähigung finben, welche ben Deutlichen in fotcher SBeife
entgegentäme, bie beutfchen ©littelparteien tonnten ihre
©ofitionen ftärlen — inbeffen ift es leiber nid)t ber fÇall
unb man muh bie Hoffnungen auf neue beutfdj=frangöfifd)e
©nnäherungsoerfmhe auf bie San! ber ©ebulö fdjiebeu.
Dies, trobbent fid) ber ©rofjinbuftrielle Soudjeur eines eng»
lifchen ©lattes bebient hat, um einen neuen ©épurations»
plan 3U lanciSren, weldjer ber franjöfifchien ©olitit inoffi»
gielf als ©usgangspuntt 3U ©erbanblungert 3U bierten fcheint.
26 ©lilliarben für grantreidj, 24 für bie andern foroert
Soucheur, bagu einen ©heinftaat, ber 3war bem ©eidj oer»
bliebe,; aber international befcfct wäre. Unb ©ans läfet
burd) ben „Demps" bert ©lait Soudjeurs mit einer ab»

webrenben ©efte begleiten: grrantreidj wirb fid) nie unb
nimmermehr eine ©ebuttion ferner Gdjulbforberungen ge»

fallen laffen. ©s ruirb auch nicht aus bent ©uhrgebiet
toeidjen, ehe bie Deutfdjen begabten unb aud) bann nur
ttad) ©lahgabe ber beutfchen Zahlungen. Stimmt man ben
günftigften Sali an, bah nämlich bie frangöfffche ©egierung
bent ©lane nicht ferne ftehe, fo bebeutet bie fdjeirtbar fdjroffe
©rtlärung bes „Demps" eine ©rgän3ung ber Angebote Sou»
cheurs. Stimmt man ben fdjlimmern Sali an, bah nämlid)
Soudjeur auf eigene Sauft gehandelt, fich alfo als ©nwalt
ber beunruhigten frangöfifdjeit 3nbuftrie itt Sonbon oerge»
ftellt habe, fo liegen bie Dinge attbers. Dann ift ber fran»
göfifd)e Staat. trotg ber jehigen ©liherfolge im Organi»
fiereti unb in ber preuhenfeiitblicben ©ropaganba nod) lange
nicht mürbe. SRatt tann nun freilich nicht fdjliehen, ob ©oin»
caré hinter Soudjeur wartet unb tote nahe feine "»Regierung
ber iüngften Sonboner ©Ition geftanben hat. Dah er nötig
fittbet, in ©rüffel gu ertlären, Srantreich bente nicht an
eine ©enberung feiner ©olitit, läfet beibe Gdjliiffe 3U, ebenfo
roie bie ©rflärung ber belgifchen ©egierung, bah fte nie»

mais bie ©efehung aufheben helfe, ehe ©erlin tapituli'ere.
Der wirtfçbaftlidje ©liherfolg ift ba. ©olt unb 3nbuftrie
leiben. ©her ber politifd)e ©rfolg ©oincarés fdjeint gu

reifen. Darum 31t in wirtf<baftli(d)e ©erberbitis! SBie

fdjänblid) unb roie fd)äblidj! Ober oielleidjt in getoiffer
Hinfidjt niihlidji? ' "

90 oon 100 frangöfifdjen Hodjofen finb ausgelöfcht,
tueil ber frangöfifdje Hots nicht ausreicht,' um bie Oefen
gu oerforgen. Der ©reis für franjöfifches ©obeifen geht
unheimlich in bie Höhe. Soljntämpfe haben eingefeht, benn
bie ©rbeitslofigteit ermuntert gu Sohnrebuttionen. 3n ©aris
regt fid) bie Dppofition ftärter; ©nardjiftifdje unb torn»
muniftifche ©rbeiter gehen auf bie Strahe, bemonftrieren,
werben angefdjoffeit — beutliche 3eidjen, bah ftcf) bei einer
internationalen ©ttion ber ©rbeiter biesmal aud) frangö»
fifdje ©ruppett anfd>liehen würben. Sticht alle! Die lln»
cntfdjloffenheit ber rein wirtfdjaftlidjen Organifationen lähmt
jeben politfdjen Schritt, ©enau berfelbe Sali wie in Sei»
gien. Die grohe fogialiftifdje SRaffe, bie 00m Hommunis»
tnus weniger gerfeht ift als anberswo, tennt ihre ©idjtung
nur halb, tappt gwifdjen lauer Unterftühung ber eigenen
Stegierung unb ©roteften gegen bas Stuhrabenteuer. Dabei
fiirdjten fie eine innerpolitifche ©ttate ber belgifd)ect Unter»
nehmeroerbänbe, weldje bie 2ßal)l haben, bie Hrifis, in
welche bas ©uhrunternehmen bas Sanb ftürgt, 3U einem
Singriff auf bie ©ewertfebaften gu benühen unb ingwifchen
bie Seüchte an ber ©uhr reifen gu laffen, ober aber fid)
fd)liehlid> gegen bie ©egierung gu weuben, weldje mit ihrer
©benteurerpoliüf ben ©efdjäften einen fo fdjweren Schlag
oerfeht hat.

©s täte fehr not, bah iemattb bie 3nitiatioe ergriffe,
um bie beiben gleichgeitig 311m ©ad)geben 3U oeranlaffen.
Die ©tmofphäre ift unheimlich oergiftet. ©Sährenb man
ooin türtifdjen Seuerherb fagen tann, bah burch oen euro»
päifdjen Stiidgug bas Seuer aus ©langel an Stahrung im
eigenen befdjräntten ©ereid) ausbrennt, beweift bie ©nt»
widlung in Deutfdjlanb eine tägliche 3unahme ber natio»
naliftifchcu Serfeudjung. 3tid)ts tann bie oöllige geiftige
Organifierung ber „Sereitfchaft sunt Stachetrieg" aufhalten
als eine Sie übe rung bes frangöfifdjen Hurfes. Srantreiif)
tonnte aus bern Orienthanbel lernen. Der englifche ©iiet»

gug, ber einem ©errat ber europäifdjcn Sntercffen gleid)»
tarn, hatte fein ©utes, iitbem er bie Dürten gu einer ©er»
bauungspaufe einlub. Sßirb oie paffioe ©olitit fpäter mit
gleicher ßahmheit fortgefeht, fo tann ein Schlimmes baraus
werben, ©übers, wenn bie türtifche ©olitit eine ©renge
fpüft. Heittal ©afdja, ber foeben feine ©artet umgetauft
hat unb nun als ©hef ber SRehrheit, ber fogenannten „Sotts»
Partei", wie fidj bie ©ruppe ber ihm ergebenen ©rohgrunb»
befifeer nennt, träftiger bafteht als bisher, hat bie ©rengen
feiner SRad)t wohl ertannt. ©r fühlt in erfter fiinic bie
©3iberftänbe im Strebertum, welches fiel) bem ©ororängen
ber Dürfen in SRefopotamien Seite an Seite mit ben ©ng=
länbern entgegenftetlen würbe, ©r fühlt aud) ben Drud
©nglanbs auf Sofia, bas in ©aufatme mit fdjärfer fortuit»
Herten Slnfprüd)en auf Debeagatfcb auftreten wirb, barnit
aber ben Dürfen an ber SKeftgrenge entgegentritt, anftatt
als ©orpoften ber ruffifd)=temaliftifd)en Stlliang ©orfpann»
bienfte gu leiften. Das ©rtennen ber ©ren3ett tann bei
gleichseitiger fluger ©ehanblung ber ©raber unb ©ulgaren
ben englifchen ©rfolg in fiaufanne ftiihen.

3n ber ©ehanblung bes beutfchen ©roblems wäre es
nicht notwettbig, bent ©egner eine ©reit3e feiner ©lacht 3u
geigen. Die führenben ©lagnaten ber Snbuftrie wiffen ge»

nau, bah fie in 3ufunft ohne ©ünbnis mit ber fraitgöfifchen
unb englifchen 3nbuftrie mit entfpredfenben ffitntaüfsgah»
hingen für biefe ©Hiang nicht beftehen tonnen, wiffen auch,
bah lein politifdfer ©oup biefe ©age änbert. Der Sinn
ihres SBiberftanbes ift nur gu finben itt ihrem ©erlangen,
möglichft wenig gu begahlett. „Heineit ©fettnig," fagen fie
in ©rioatgefprächen. 3m füllen Hämmerlein rechnen fie
alle nach, wie oiel bei ber grohen ©ftienfdjiebung für ben
eingelnen oerloren ginge, unb wie oiel bie frangöfifdjen ©ffo»
cms bereinft im ©efdjäft, b. h- tu ben ©iefentongernen 3U

fagen haben werben. ,,©od) eine 3eitlang weiter wurfteln,"
fagen fie in politifdjen ©efpräd)en; ber heimliche ©ebaitfe
aber ift nur ber: „SBenn einmal bie fîinangfontrolle ber
©ntente ba ift, weih man fjoffentlid) genau, was man fdjul»
big ift, unb bann tann faitiert werben, bann wirb im biefen
unb jenen ©etriebeit mit bem Sdjlenbrian aufgeräumt".
Diefe nüdjterne ©etrad);tung ber Sage, wie fie bie Ici»
teitben Häupter ber Sdjwerinbuftrie bei ihrer gefdfäftlidjen
©inftellung haben müffert, tonnte natürlich bei ber Helge
unter ben ©îaffen eines Dages bodj bie ßeitung bes Hurfes
oerlieren; jetjt ift es ttod) oöllig ungewih, ob bie nüchtern
benïenben, aber mit beiher ©ropaganba arbeitenben Seiter
bem ©ufftanb ber Snftiutte immer gewadjfen fein werben.

Denn bas ©tah ber wirtfdjaftlidjen ©erwüftung, wel»

djes bant ber Sluhrbefetgung ocrboppelt würbe, hat bloh
in ber SBiberftanbstraft ber beutfdjen ©laffen einen ©er»
gleid). Sie ertragen an ©ntbehrung wie an djauoiniftifdjen
©iftftoffen ungefähr gleidjoiel. -kh-

- - : — —
Quittung.

©un wollen wir im ©amen alles ©rohen, alles Gdjöncu
Den langen Haber fdjltdjfen unb ben ©roll oerföhnen;
3©as tateft bu mir nuhlos weh? fag' an!
©enug. 3d) weih, bu haft's nicht gern getan.
©abft bu mir je ein hcrglid) SBort 3U haben?
©enug. Hab' Dant, bid) lieb gehabt gu haben.

SIuS „©tncfentietier" Oon (Send Spittclev.

186 VIL >V0ObiL

Einwilligung gegeben, am 23. April in Lausanne zu sein,
die gleichen Delegierten wie das erste Mal sollen sprechen,
zwei Fanatiker ausgenommen, und die versöhnliche letzte
türkische Note läht erkennen, daß die Engländer in der Tat
weiter zurückgekrebst sind, als die ertrem denkenden Pan-
türken erhofften, so weit nämlich, daß die Mittelparteien
in Angora Hoffnung haben, Oberwasser über die Ertre-
misten zu kriegen. Würde sich in Frankreich eine Negierung
der Mäßigung finden, welche den Deutschen in solcher Weife
entgegenkäme, die deutschen Mittelparteien könnten ihre
Positionen stärken — indessen ist es leider nicht der Fall
und man mutz die Hoffnungen auf ueue deutsch-französische
Annäherungsversuche auf die Bank der Geduld schieben.

Dies, trotzdem sich der Großindustrielle Loucheur eines eng-
lischen Blattes bedient hat, um einen neuen Reparations-
plan zu lanciêren, welcher der französischen Politik inoffi-
zielt als Ausgangspunkt zu Verhandlungen zu dienen scheint.
26 Milliarden für Frankreich. 24 für die andern fordert
Loucheur. dazu einen Rheinstaat, der zwar dem Reich ver-
bliebe,, aber international besetzt wäre. Und Paris läßt
durch den „Temps" den Plan Loucheurs mit einer ab-
mehrenden Geste begleiten: Frankreich wird sich nie und
nimmermehr eine Reduktion seiner Schuldforderungen ge-
fallen lassen. Es wird auch nicht aus dem Ruhrgebiet
weichen, ehe die Deutschen bezahlen und auch dann nur
nach Matzgabe der deutschen Zahlungen. Nimmt man den
günstigsten Fall an, daß nämlich die französische Negierung
dem Plane nicht ferne stehe, so bedeutet die scheiübar schroffe
Erklärung des „Temps" eine Ergänzung der Angebote Lou-
cheurs. Nimmt man den schlimmern Fall an, daß nämlich
Loucheur auf eigene Faust gehandelt, sich also als Anwalt
der beunruhigten französischen Industrie in London verge-
stellt habe, so liegen die Dinge anders. Dann ist der fran-
zösische Staat, trotz der jetzigen Mißerfolge im Organi-
sieren und in der preutzenfeindlichen Propaganda noch lange
nicht mürbe. Man kann nun freilich nicht schließen, ob Poin-
card hinter Loucheur wartet und wie nahe seine Regierung
der jüngsten Londoner Aktion gestanden hat. Daß er nötig
findet, in Brüssel zu erklären, Frankreich denke nicht an
eine Aenderung seiner Politik, läßt beide Schlüsse zu. ebenso

wie die Erklärung der belgischen Regierung, daß sie nie-
mals die Besetzung aufheben helfe, ehe Berlin kapituliere.
Der wirtschaftliche Mißerfolg ist da. Volk und Industrie
leiden. Aber der politische Erfolg Poincards scheint zu
reifen. Darum zu in wirtschaftliche Verderbnis! Wie
schändlich und wie schädlich! Ooer vielleicht in gewisser

Hinsicht nützlich? ' '

90 von 100 französischen Hochöfen sind ausgelöscht,
weil der französische Loks nicht ausreicht, um die Oefen
zu versorgen. Der Preis für französisches Roheisen geht
unheimlich in die Höhe. Lohnkäinpfe haben eingesetzt, denn
die Arbeitslosigkeit ermuntert zu Lohnreduktionen. In Paris
regt sich die Opposition stärker. Anarchistische und kom-
munistische Arbeiter gehen auf die Straße, demonstrieren,
werden angeschossen deutliche Zeichen, daß sich bei einer
internationalen Aktion der Arbeiter diesmal auch franzö-
fische Gruppen anschließen würden. Nicht alle! Die Un-
entschlossenheit der rein wirtschaftlichen Organisationen lähmt
jeden politschen Schritt. Genau derselbe Fall wie in Bel-
gien. Die große sozialistische Masse, die vom Kommunis-
mus weniger gersetzt ist als anderswo, kennt ihre Richtung
nur halb, tappt zwischen lauer Unterstützung der eigenen
Regierung und Protesten gegen das Ruhrabenteuer. Dabei
fürchten sie eine innerpolitische Attake der belgischen Unter-
nehmerverbände, welche die Wahl haben, die Krisis, in
welche das Ruhrunternehmen das Land stürzt, zu einem
Angriff auf die Gewerkschaften zu benützen und inzwischen
die Früchte an der Ruhr reifen zu lassen, oder aber sich

schließlich gegen die Regierung zu wenden, welche mit ihrer
Abenteurerpolitik den Geschäften einen so schweren Schlag
versetzt hat.

Es täte sehr not, daß jemand die Initiative ergriffe,
um die beiden gleichzeitig zum Nachgeben zu veranlassen.
Die Atmosphäre ist unheimlich vergiftet. Während man
vom türkischen Feuerherd sagen kann, daß durch oen euro-
päischen Rückzug das Feuer aus Mangel an Nahrung im
eigenen beschränkten Bereich ausbrennt, beweist die Ent-
wicklung in Deutschland eine tägliche Zunahme der natio-
nalistischen Verseuchung. Nichts kann die völlige geistige
Organisierung der „Bereitschaft zum Rachekrieg" aufhalten
als eine Aenderung des französischen Kurses. Frankreich
könnte aus dem Orienthandel lernen. Der englische Rück-

zug, der einem Verrat der europäischen Interessen gleich-
kam, hatte sein Gutes, indem er die Türken zu einer Ver-
dauungspause einlud. Wird oie passive Politik später mit
gleicher Lahmheit fortgesetzt, so kann ein Schlimmes daraus
werden. Anders, wenn die türkische Politik eine Grenze
spürt. Kemal Pascha, der soeben seine Partei umgetauft
hat und nun als Chef der Mehrheit, der sogenannten „Volks-
partei", wie sich die Gruppe der ihm ergebenen Großgrund-
besitzer nennt, kräftiger dasteht als bisher, hat die Grenzen
seiner Macht wohl erkannt. Er fühlt in erster Linie die
Widerstände im Arabertum, welches sich dem Vordrängen
der Türken in Mesopotamien Seite an Seite mit den Eng-
ländern entgegenstellen würde. Er fühlt auch den Druck
Englands auf Sofia, das in Lausanne mit schärfer formn-
lierten Ansprüchen auf Dedeagatsch auftreten wird, damit
aber den Türken an der Westgrenze entgegentritt, anstatt
als Vorposten der russisch-kemalistischen Allianz Vorspann-
dienste zu leisten. Das Erkennen der Grenzen kann bei
gleichzeitiger kluger Behandlung der Araber und Bulgare»
den englischen Erfolg in Lausanne stützen.

In der Behandlung des deutschen Problems wäre es
nicht notwendig, dem Gegner eine Grenze seiner Macht zu
zeigen. Die führenden Magnaten der Industrie wissen ge-
nau, daß sie in Zukunft ohne Bündnis mit der französischen
und englischen Industrie mit entsprechenden Einkaufszah-
lungen für diese Allianz nicht bestehen können, wissen auch,
daß kein politischer Coup diese Lage ändert. Der Sinn
ihres Widerstandes ist nur zu finden in ihrem Verlangen,
möglichst wenig zu bezahlen. „Keinen Pfennig," sagen sie

in Privatgesprächen. Im stillen Kämmerlein rechnen sie

alle nach, wie viel bei der großen Aktienschiebung für den
einzelnen verloren ginge, und wie viel die französischen Asso-
cms dereinst im Geschäft, d. h. in den Riesenkonzernen zu
sagen haben werden. „Noch eine Zeitlang weiter wursteln,"
sagen sie in politischen Gesprächen,- der heimliche Gedanke
aber ist nur der: „Wenn einmal die Finanzkontrolle der
Entente da ist, weiß man hoffentlich genau, was mau schul-
dig ist, und dann kann saniert werden, dann wird in diesen
und jenen Betrieben mit dem Schlendrian aufgeräumt".
Diese nüchterne Betrachtung der Lage, wie sie die lei-
tenden Häupter der Schwerindustrie bei ihrer geschäftlichen
Einstellung haben müssen, könnte natürlich bei der Hetze
unter den Massen eines Tages doch die Leitung des Kurses
verliere»! jetzt ist es noch völlig ungewiß, ob die nüchtern
denkenden, aber mit heißer Propaganda arbeitenden Leiter
dem Aufstand der Instinkte immer gewachsen sein werden.

Denn das Maß der wirtschaftlichen Verwüstung, wel-
ches dank der Ruhrbesetzung verdoppelt wurde, hat bloß
in der Widerstandskraft der deutsche» Massen einen Ver-
gleich. Sie ertragen an Entbehrung wie an chauvinistischen
Giftstoffen ungefähr gleichviel. -üb-
»>«

'
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Quittung.
Nun wollen wir im Namen alles Großen, alles Schönen
Den langen Hader schlichten und den Groll versöhnen!
Was tatest du mir nutzlos weh? sag' an!
Genug. Ich weiß, du hast's nicht gern getan.
Gabst du mir je ein herzlich Wort zu haben?
Genug. Hab' Dank, dich lieb gehabt zu habe».

Aus „Glockenlieder" von Cork Spitteler.
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